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      Tristan strich die Ärmel seines Smokings glatt und richtete seine Krawatte. Seine platinblonden Locken hatten nach dem Unfall einen dunkleren Blondton angenommen. Er sehnte sich nach der Wärme der Sonne, aber später würde er noch genug Zeit haben, um als Wolf herumzustreifen. Im Moment hatte er andere Pläne: Er wollte die Stadt Stein für Stein auseinandernehmen, um den Mistkerl zu finden, der seinen Club in Brand gesteckt hatte.

      Eine Mischung aus Wut und Aufregung brodelte wie ein loderndes Feuer unter der kühlen Fassade seines Alpha-Auftritts. Er hatte nicht nur den Einsturz des Gebäudes überlebt, sondern auch das Unvorstellbare geschafft: innerhalb einer Woche einen neuen Club zu eröffnen. Heute Abend würde er Hunderten von Gästen, die gespannt auf die große Eröffnung warteten, öffentlich seine eiserne Entschlossenheit demonstrieren. Sein Team von Kriegern, vertrauten Kameraden, würde Vergeltung für die Zerstörung seines Eigentums und den Angriff auf seine Schwester Katrina suchen. Wer auch immer versucht hatte, seine Familie anzugreifen, würde seinen Tag der Abrechnung erleben, denn er war bereits dabei, Strategien für den Kampf auszuarbeiten.

      Der schwere Techno-Beat hallte durch sein privates Büro und erinnerte ihn daran, dass er nach oben gehen musste, um seine Gäste zu begrüßen. Der neue Club befand sich im Penthouse, fünfzig Stockwerke hoch in der Troposphäre. Die Gäste, die im Erdgeschoss strengen Sicherheitskontrollen unterzogen worden waren, fuhren mit Expressaufzügen hinauf, die zu einem spektakulären, sechs Meter hohen Wasserfall führten, der in einen von Kalkstein umgebenen Koiteich floss. Atemberaubende Kristallkronleuchter und spektakuläre schwarze Marmorböden vermittelten ein Gefühl von zurückhaltender Eleganz.

      Der Hauptclub, der von raumhohen Fenstern umgeben war, bot einen atemberaubenden 360-Grad-Panoramablick auf Philadelphia. Eine große spiralförmige Mahagonitreppe führte zu einer prächtigen Dachterrasse, auf der man die warme Septemberbrise genießen konnte. Die mit kleinen weißen Lichtern geschmückte Landschaft bot den Gästen ein romantisches Ambiente, das im Kontrast zur pulsierenden Clubszene darunter stand.

      Private Luxuszimmer unterhalb des Hauptgeschosses boten Vampiren und übernatürlichen Wesen die Privatsphäre, die sie für ihre Nahrungsaufnahme und sexuellen Eskapaden suchten. Modernste Videoübertragungen wurden an eine zentrale Sicherheitsstation weitergeleitet. Jeder Winkel und jede Ecke des Clubs, einschließlich der Toiletten, wurde von einem Expertenteam sorgfältig auf verdächtige Aktivitäten überwacht.

      Tristan musste den Club nicht neu aufbauen; seine Immobilieninvestitionen waren sowohl lukrativ als auch beträchtlich, aber der Club war bei übernatürlichen Wesen und Menschen gleichermaßen beliebt. Während Wölfe und Hexen willkommen waren, waren es die Vampire, die den größten Nutzen daraus zogen; sie fanden leicht willige Spender, um ihren Durst zu stillen, ohne auf Blutkonserven angewiesen zu sein. Menschen hingegen suchten oft nach einem orgasmischen Fütterungserlebnis oder genossen es einfach, sich auf die wilde Seite zu begeben und sich an den paranormalen Gesprächen und der sexuellen Atmosphäre zu erfreuen. Es war eine synergetische Beziehung, die er weiterhin pflegen wollte.

      Ein Neuanfang, dachte Tristan, als er seine Hand um den kalten Messing-Türknauf legte. Dies war seine Stadt, sein Territorium. Außenstehende waren sich seiner Anwesenheit bereits schmerzlich bewusst, da er ein Moratorium für alle neuen Wölfe verhängt hatte, die sein Territorium betreten wollten. Wenn sie beim Betreten erwischt wurden, wurden sie ohne zu zögern getötet. Es gab Zeiten, in denen Tristan seine Dominanz offen zur Schau stellte und alle um ihn herum daran erinnerte, warum er der Alpha der Lyceum-Wölfe war. Und so begann es. Er ließ seine Kraft auf seine Wölfe wirken, machte sie auf seine Präsenz aufmerksam und ging auf die Partygäste zu. Nach einem kurzen Auftritt bei der Eröffnungsgala würde er sich mit seinen Beratern treffen, dann würde die Vergeltung beginnen.
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        * * *

      

      Als sich die Tür des privaten Aufzugs öffnete, lächelte Tristan seinen Gästen selbstbewusst zu. Urban und gutaussehend schritt er nonchalant in den Raum und zog die Aufmerksamkeit aller Männer und Frauen auf sich. Er winkte Logan, seinem Beta, zu, der sich an der Bar mit einer sinnlichen Rothaarigen unterhielt. Als er Marcel, seinen Bruder, den Alpha von New Orleans, entdeckte, überquerte er die Tanzfläche. Tristan umarmte seinen älteren Bruder fest, so fest, dass es den meisten Männern wehtun würde.

      „Hey, warum bist Du nicht ins Büro gekommen?“, fragte Tristan.

      „Was soll ich sagen, Bruder? Hier unten sind ein paar verdammt hübsche Frauen, die meine ungeteilte Aufmerksamkeit erfordern. Übrigens, gute Arbeit mit dem neuen Club.“ Marcel sah sich lässig im Club um. Calvin, sein Beta, saß an der Bar und beobachtete aufmerksam das Geschehen.

      „Immer der Frauenheld“, scherzte Tristan. „Tut mir leid, aber heute Abend geht es nur ums Geschäft. Wenn ich meine Rede beendet habe, treffen wir uns im Konferenzraum. Logan und die anderen kennen den Zeitplan.“ Er klopfte seinem Bruder auf den Rücken.

      „Klingt gut. Bis später. Viel Glück“, fügte Marcel hinzu, der wusste, dass sein jüngerer Bruder die Aufmerksamkeit, die ihm das Sprechen vor einem Publikum verschaffte, in vollen Zügen genoss.

      Tristan lächelte seinen Bruder an, als er sich durch die Menge zur Bühne bahnte. Die Menge auf der Tanzfläche teilte sich, als er zum Mikrofon ging, sich sehr bewusst, dass der gutaussehende Alpha sich in unmittelbarer Nähe ihrer sich windenden Körper befand. Die Frauen reckten sich, um einen Blick auf den sexy Alpha zu erhaschen, und machten dabei zurückhaltende Knicks, während sie ihr Dekolleté zur Schau stellten. Die Männer neigten respektvoll ihre Köpfe und machten Platz für den tödlichen Wolf.

      Der beeindruckende Alpha war das Bild vorbildlicher Gesundheit und Kraft; kein Kratzer oder Schramme deutete darauf hin, dass vor weniger als einer Woche ein Gebäude auf ihn gestürzt war. Während er durch die Menge schritt, grüßte er die Mitglieder seines Rudels still. Seine dominante Ausstrahlung durchdrang den Raum. Die Band hörte auf zu spielen. Alle Gespräche verstummten. Charme und Selbstbewusstsein strahlend, nahm er sich ein Glas Champagner von einem Tablett, das ein vorbeigehender Kellner trug, und betrat die Bühne, wobei er die Aufmerksamkeit des gesamten Raumes auf sich zog.

      „Willkommen im Noir, mes amis!“, verkündete Tristan fröhlich seinen Gästen, als er das Mikrofon ergriff. „Ich freue mich, dass Sie alle heute Abend hier sind, um die Eröffnung des führenden Nachtclubs von Philadelphia zu feiern.“ Ein cooles Lächeln huschte über sein Gesicht, als er die Hand hob, um den tosenden Applaus zu unterbrechen. „Ja, ja, ich weiß. Es ist ziemlich beeindruckend. Ich möchte Logan dafür danken, dass er mir bei dieser spektakulären Leistung geholfen hat. Schaut euch unbedingt die herrliche Aussicht auf die Skyline von unserer Dachterrasse aus an.“

      Er hob sein Glas, um mit den Anwesenden anzustoßen. „Noch einmal vielen Dank, dass Sie heute Abend gekommen sind. Vive les loups Lyceum!“

      Lauter Jubel brandete auf, als Tristan das Rampenlicht verließ, entschlossen, sich mit den Anführern seines Rudels zu treffen. Obwohl er eine gewisse Befriedigung über die schnelle und erfolgreiche Eröffnung empfand, beherrschte die Rache an seine Gedanken. Er ließ seine Gäste feiern, während er seinen Aktionsplan ausarbeitete. Tristan schüttelte Hände, während er sich durch die Menge drängte, sah Logan an und nickte. Die Band begann erneut zu spielen und legte mit einem sinnlichen Rocksong los. Wogende Körper füllten die Tanzfläche und bewegten sich zur Musik.

      Deshalb war er Alpha. Das lodernde Feuer hatte seinem Alltag kaum einen Kratzer zugefügt. Er hatte sein Lokal angesichts der Narren, die sein Territorium angegriffen hatten, mühelos wieder aufgebaut. Die coole Atmosphäre seines neuen Clubs sagte ebenso viel über ihn aus wie über das, was kommen würde: der Tag der Abrechnung. Wer auch immer beschlossen hatte, sein Eigentum in Brand zu setzen, hatte seinem Rudel wissentlich den Krieg erklärt. Es war Zeit, zur Sache zu kommen, den Feind zu finden und die Bedrohung auszuschalten. Niemand griff die Lyceum-Wölfe an und überlebte.
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        * * *

      

      Tristan näherte sich dem privaten Eingang hinter der Bar und drückte seine Hand auf das biometrische Sicherheitspad. Begrüßt von einem Piepton und einem grünen Licht, tippte er den Code ein und die Tür glitt auf. Er marschierte den mit Mahagoni ausgekleideten Flur entlang. Logan und Marcel bildeten die Nachhut und stellten sicher, dass niemand folgte, als sich die Tür schloss. Als er um die Ecke bog, lehnte eine schlanke Blondine, gut gekleidet in einem kamelfarbenen Wildlederkostüm, an der Wand und bewunderte ihre langen, manikürten Fingernägel. Mira.

      „Ah, ma chère. Du siehst heute Abend wunderschön aus.“ Tristan verlangsamte seine Schritte und bewunderte ihre langen Beine. Mira Conners, die Alpha-Frau des Rudels, zog jeden Wolf an der Ostküste an. Sie und Tristan hatten mehr als einmal miteinander geschlafen, aber als Paar schien es nicht zu funktionieren. Sie waren mehr als „Freunde mit gewissen Vorzügen“, aber weniger als Liebhaber. Mira war die erste Frau, die ihm beigebracht hatte, dass Sex nicht gleichbedeutend mit Liebe war. Aber seine Beziehung zu ihr lehrte ihn auch etwas über Freundschaft und Respekt. Ein Jahrhundert des Zusammenseins hatte ihm gezeigt, wie man diejenigen, denen man vertrauen konnte, von denen unterscheiden konnte, denen man nicht vertrauen konnte.

      Tristan umfasste ihre Beine und legte seine Hände auf ihre Hüften. „Schönes Leder.“

      „Schöner Smoking.“ Sie lächelte und genoss es, wie gut er in seiner Abendgarderobe aussah.

      „Hör zu, Mira, wir haben Arbeit zu erledigen. Ich kann es mir nicht leisten, mich ablenken zu lassen, und Du hast eine Art, mich abzulenken“, flüsterte er ihr ins Haar.

      Ohne sich umzusehen, rief er über die Schulter: „Marcel. Logan. Wir treffen uns in zwei Minuten. Sorgt dafür, dass alle da sind.“

      Marcel und Logan sahen sich an, bevor sie einen Blick auf Mira warfen und Tristans Blick auswichen. Sie gehörte seit ihrer Kindheit zum Rudel und war die stärkste Frau, die er je gekannt hatten. Sowohl ihre körperliche als auch ihre geistige Scharfsinnigkeit hoben sie weit über die anderen weiblichen Rudelmitglieder hinaus. Wie Marcel und Tristan war auch sie dazu bestimmt, Alpha zu werden.

      Mira war bei ihrer Geburt ausgesetzt worden und vom Alpha der Lyceum-Wölfe aufgezogen worden. Der Alpha der Lyceum-Wölfe und Tristans Vater waren beste Freunde gewesen, daher hatten sie beschlossen, eine starke Allianz mit ihren Kindern zu schmieden. Von klein auf verbrachte sie ihre Sommer in New Orleans, wo sie mit ihren Freunden Marcel, Tristan und Logan herumtollte. Tristans Eltern, der Alpha von Louisiana und seine Gefährtin, hatten die kleine Wölfin in ihrem Haus und ihrem Rudel willkommen geheißen. Tristans Mutter hatte sich immer eine Tochter gewünscht, und so hatte Mira in gewisser Weise diese Rolle übernommen, zumindest für ein paar Monate im Jahr.

      Sommer für Sommer rannten sie durch den Bayou und trieben ihr Unwesen. Als Marcel älter wurde, konzentrierte er sich darauf, die Rolle des Alphas zu erlernen, entschlossen, die Nachfolge seines Vaters anzutreten. In seiner Abwesenheit hatten Tristan, Mira und Logan ihre Freundschaft gestärkt und verbrachten ihre Tage mit Angeln im Sumpf und ihre warmen Sommernächte mit Liebesspielen auf den Feldern. Es gab eine Zeit, in der die drei Wölfe unzertrennliche Liebhaber waren. Rückblickend war Mira sich ehrlich gesagt nicht sicher, wen sie zuerst geliebt hatte, Tristan oder Logan, aber letztendlich wurde keiner der beiden Männer ihr Partner.

      Nach seinem Studium war Tristan nach dem Tod von Miras Vater an ihre Seite gekommen. Entschlossen, sie zu beschützen, hatte er darum gekämpft, der Alpha der Lyceum-Wölfe zu werden. In seiner neuen Machtposition hatte Tristan sie unter seine Fittiche genommen und dafür gesorgt, dass sie ihr Studium fortsetzen konnte. Nach ihrem Abschluss an der Wharton Business School war sie nahtlos als seine Assistentin in Tristans Leben eingetreten. Sie passte perfekt zu seiner Immobiliengesellschaft. Mit ihrem eleganten Kleidungsstil und ihrer scharfen Zunge übte sie großen Einfluss im Sitzungssaal und im Rudelhaus aus. Mira war unter den Frauen des Rudels eine Klasse für sich. Und obwohl sie gelegentlich mit Tristan und Logan geschlafen hatte, wussten alle, dass daraus kein Paar für das Rudel entstehen würde. Dennoch passte sie gut in Tristans Leben als seine Vertraute und Freundin.

      Tristan liebte es, sich auszutoben, aber Mira konnte ihn immer noch mit einem einzigen Blick in Wallung bringen. Als sie ihre Finger auf seine Wange legte, seufzte er leise. Sie senkte den Kopf und vermied seinen Blick. „Alpha, Dein neuer Club ist fantastisch. Entschuldige die Verspätung. Die gute Nachricht ist, dass ich den Rapkus-Deal abgeschlossen habe, aber im Berufsverkehr stecken geblieben bin.“

      Tristan legte einen Finger unter ihr Kinn und fing ihren Blick ein. „Großartige Arbeit, Mira. Ich bin froh, dass Du es zu diesem Treffen geschafft hast. Ich weiß, dass Du normalerweise im geschäftlichen Bereich tätig bist, aber ich brauche Dich hier, um die Sicherheit aller laufenden Geschäfte zu gewährleisten. Etwas sagt mir, dass dieser Angriff nicht der letzte war, und ich bin dabei, in die Offensive zu gehen.“

      Mira streckte ihre Hand aus, um Tristans Hand zu umfassen, und rieb ihre Wange an seinen Fingern, um seine Berührung zu suchen. Er reagierte, indem er ihre Hüften festhielt und ihren Körper an seinen drückte. Sein warmer Atem neckte ihren Hals; sie stöhnte, als er ihre Haut leckte.

      „Bitte“, flehte sie.

      Tristan lachte, wohl wissend, dass sie keine Zeit hatten, sich zu lieben. „Keine Zeit, ma chère. Aber sieh nur, was Du mit mir machst“, neckte er sie und stöhnte, als er sich von ihr löste. Schmerzlich erregt drückte sich seine Männlichkeit gegen seinen Reißverschluss. Verdammt, es war schon lange her, seit er mit einer Frau zusammen gewesen war.

      „Vielleicht später heute Abend? Oder hast Du heute Abend schon ein Date?“, fragte er mit einem schiefen Grinsen, wohl wissend, dass mehrere Wölfe um ihre Aufmerksamkeit buhlten. Sie konnte jeden Tag der Woche haben, wen sie wollte. Doch beide wussten, dass das keine Rolle spielte. Sie war seine Erste, egal, welche Pläne sie gemacht hatte.

      „Vielleicht“, antwortete sie ausweichend mit einem kleinen neckischen Lächeln. „Aber ich könnte das für meinen Alpha verschieben. Im Ernst, Tristan, Du weißt, dass Du und Logan mich für alle anderen Wölfe ruiniert habt. Ich meine, wirklich? Wie soll ich jemals einen Partner finden, der mich so befriedigt wie ihr?“

      „Ach komm schon, Mir. Du weißt, dass niemand mit Deinem Partner mithalten kann, wenn Du ihn einmal gefunden hast. So ist das nun mal. Leider wirst Du uns vergessen wie die Nachrichten von gestern… egal, wie gut ich im Bett bin.“ Er schenkte ihr ein verführerisches Lächeln, wie eine Spinne, die sie in ihr Netz lockt.

      Obwohl Tristan wirklich ein unglaublicher Liebhaber war und sie eine begehrenswerte Frau, wussten beide, dass sie ihn verlassen würde, sobald sie ihren Partner gefunden hatte. Wenn ein Wolf seinen Partner gefunden und die endgültige Bindung eingegangen war, gab es keine sexuellen Rivalen mehr. Sicher, ein Wolf konnte sich mit seiner Partnerin einvernehmlich darauf einigen, während der Vollmondaktivitäten mit einem anderen zu spielen, aber das Wolfspaar würde Entscheidungen als eine Partei treffen. Alle Entscheidungen würden im besten Interesse beider Wölfe getroffen werden. Und ihre Liebe würde sie nur miteinander verbinden.

      Aber bis sie jeweils einen Partner gefunden hatten, waren sie alle glücklich Single und verfügbar. Obwohl das Trio nicht regelmäßig miteinander schlief, konnte ihre starke Freundschaft in der richtigen Nacht leicht zu heißem Sex werden, der wie der Mond zu- und abnahm. Angesichts der perversen Dinge, die sie miteinander gemacht hatten, wusste Tristan, dass es für sie schwierig sein würde, einen anderen Mann zu finden, der mit der Intensität ihres Trios mithalten konnte.

      Tristan hielt ihren Blick fest und streckte erneut die Hand nach ihr aus, ließ seine Finger über die Rundung ihres Kinns gleiten, den Hals hinunter, bis sein Handrücken über die Wölbung ihrer Brüste strich.

      „Aber bis Du Deinen Partner gefunden hast, wirst Du sie alle mit mir vergleichen müssen... Eines Tages werde ich Dich jedoch für immer aufgeben müssen. Du wirst Logan und mich verlassen, um ein Haus voller Welpen zu haben. Wir werden untröstlich sein.“ Er täuschte Traurigkeit vor.

      „Und was ist mit Dir, Tris? Sydney ist jetzt verheiratet; es ist Zeit, dass du Dich ernsthaft auf die Suche nach Deinem Partner machst. Die Ältesten glauben, dass es an der Zeit ist“, entgegnete sie mit hochgezogenen Augenbrauen.

      Er kniff die Augen zusammen, ließ Mira los und fuhr sich mit den Fingern durch sein strubbeliges blondes Haar. „Bitte fang nicht damit an. Ich bin aus einem bestimmten Grund Single, und das weißt Du auch. Außerdem leite ich die Lyceum-Wölfe, nicht die Ältesten. Ich schätze ihre Meinung, aber wir brauchen kein Zuchtpaar, um die Dinge zu regeln“, murrte er, verärgert darüber, dass sie das Thema seiner Paarung angesprochen hatte, was so schnell nicht passieren würde.

      „Okay, okay. Gott, es tut mir leid, dass ich das überhaupt angesprochen habe.“ Sie strich sich das Haar glatt und stand etwas aufrechter, senkte aber dennoch unterwürfig den Blick, da sie seine Erregung spürte.

      „Ich meine es ernst, Mir. Ich hoffe wirklich, dass Du bald einen Partner findest, aber mir geht es gut. Tatsächlich bin ich vollkommen glücklich… Single… so wie ich es mag. Wirklich“, betonte er mit einem Grunzen, als würde das sie davon überzeugen, das Thema aufzugeben. Zugegeben, er wusste, dass sie über hundert Jahre darauf gewartet hatte, einen Partner zu finden. Aber das bedeutete nicht, dass er sich an eine Frau binden wollte. Nein, danke.

      „Komm, lass uns gehen. Die Jungs sollten bereit sein.“

      Tristan hatte sich über ihre Fragen geärgert, da er genau wusste, dass er noch nicht bereit war, sich niederzulassen. Sicher, er hatte Sydney Willows vor über einem Monat gebeten, bei ihm einzuziehen, aber er tat dies in dem Wissen, dass sie kein Paar waren. Sydney war seit über einem Jahr seine feste „Freundin mit gewissen Vorzügen“ gewesen. Aber jetzt, da sie mit seinem Freund Kade verheiratet war, hatte er keine Ausrede mehr, sich nicht anderweitig umzuschauen. Abgesehen von Mira und Sydney ging Tristan nicht annähernd so oft aus, wie es Gerüchte besagten. Als er jünger war, hatte er sich genauso ausgelebt wie jeder andere Wolf auch, aber in den letzten Jahren hatte er seinen Geschmack verfeinert und war mit seinem selektiven, aber dynamischen Sexleben sehr zufrieden.

      Als sie zur Tür gingen, sagte er bewusst nichts und ließ die kühlende Stille Bände sprechen. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, betraten sie den schalldichten Besprechungsraum. Er hatte den neuen Club mit erstklassiger Konferenztechnik ausstatten lassen, darunter LCD-Projektoren und Plasma-Bildschirme, die die gesamte Wand einnahmen. Im Mittelpunkt stand ein ovaler Kirschholztisch mit hellbraunen Ledersesseln für zwanzig Personen.

      Tristan schritt zum Kopfende des Tisches, wo Marcel und Logan bereits zu seiner Linken und Rechten saßen. Drei angesehene Rudelmitglieder, die Tristan sehr schätzte, waren ebenfalls anwesend. Willow Marrow, die älteste lebende Älteste, hatte ein Leben lang Rudelkämpfe miterlebt. Als Tristan um den Titel des Alphas gekämpft hatte, war sie dankbar gewesen, denn er sicherte ihre Sicherheit und ihren Status. Ihre Brüder, ebenfalls Älteste, Gavin und Shayne, flankierten ihre Schwester.

      Gavins Sohn Declan saß zu seiner Rechten und galt als erfahrener Wolf, stark und kompetent. Tristan spürte, dass Declan darauf brannte, ihn herauszufordern, doch er war dem Rudel immer treu geblieben. Es bestand eine gute Chance, dass Tristan Declan in den kommenden Wochen brauchen würde, und er wollte, dass er sich seiner Strategie anschloss. Als Anführer war es manchmal besser, einen Gegner dazu zu bewegen, ein Freund zu werden, als Spaltungen innerhalb des Rudels zu verursachen.

      Tristan nickte Mira still zu, die Tür zu schließen; sie gab den Sicherheitscode ein, um den Raum zu verschließen, setzte sich dann elegant neben Logan und sah den Alpha an, um zu beginnen. Tristan schloss langsam die Augen und atmete tief aus, wohl wissend, dass seine Kraft von ihm ausging und die Aufmerksamkeit seines Rudels auf sich zog. Er riss die Augen auf; die anderen spürten seine Anspannung und warteten gespannt darauf, dass er begann.

      „Okay, Leute, hört zu. Wie ihr alle wisst, hat jemand beschlossen, den Lyceum-Wölfen den Krieg zu erklären, indem er letzte Woche meinen Club angegriffen hat. Jetzt, da Noir in Betrieb ist und wir Gelegenheit hatten, Nachforschungen anzustellen, ist es an der Zeit, in die Offensive zu gehen. Bevor wir jedoch darüber sprechen, wie das ablaufen soll, lasst uns noch einmal zusammenfassen, was wir wissen, damit alle auf dem gleichen Stand sind.“

      Alle nickten Tristan zustimmend zu, aber niemand sprach; sie alle wussten, dass es besser war, den Alpha nicht zu unterbrechen. Tristan wirkte zwar cool und charismatisch, war aber auch zurückhaltend und tödlich, wie ein Samuraischwert, das darauf wartete, aus seiner Scheide gezogen zu werden. Er nahm die Fernbedienung und umkreiste selbstbewusst den Tisch. Er drückte einen Knopf und der große Plasmabildschirm sprang an. Auf dem verrauschten Video eines brennenden Raums war eine kleine, vermummte Gestalt zu sehen, die durch den Raum auf das Aquarium hinter der Bar zulief.

      „Der größte Teil des Videos wurde durch das Feuer beschädigt, aber wir konnten diese Aufnahmen retten. Beachten Sie die eine Person, die wir hier haben. Wir sind uns nicht sicher, aber wir glauben, dass es sich um eine menschliche Frau handelt. Ich habe vor dem Einsturz Blut gerochen, und ich kann mit Sicherheit sagen, dass sie keine Gestaltwandlerin oder Vampirin ist. Ich konnte damals nicht erkennen, warum sich das ganze Blut hinter der Bar konzentrierte, aber wie Sie hier in diesem Clip sehen können, zerbricht sie das Glas, um an Eve heranzukommen.“

      Eve war eine große gelbe Boa constrictor, die hinter der Bar das Herzstück der Einrichtung war. Tristan hatte sie als Baby aufgezogen und ihr ein unglaublich aufwendiges Terrarium gebaut, komplett mit Beleuchtung und Bäumen. Doch als er in das brennende Gebäude ging, um sie zu retten, war die Schlange verschwunden.

      „Dieser Clip dauert nur noch wenige Sekunden, und wie ihr sehen könnt, scheint sie sich am Arm zu schneiden. Sie wickelt ihn in ein Barhandtuch und greift dann nach Eve. Ich finde es verdammt interessant, dass jemand sich die Mühe macht, den Ort in Brand zu setzen, und sich dann die Zeit nimmt, ein Tier zu retten, noch dazu eine Schlange. Aber das ist nun mal alles, was wir haben. Die einzigen Spuren, die ich gesehen habe, als ich hineinging, waren blutige Fußabdrücke, vermutlich ihre, da sie klein waren. Es gab keine Anzeichen dafür, dass noch jemand anderes dort war, aber andererseits brannte es ziemlich stark. Ich konnte dort kaum atmen, geschweige denn den Geruch eines Wolfes oder Vampirs wahrnehmen. Auch Magie kommt als Möglichkeit noch in Frage.“

      Tristan schaltete den Bildschirm aus, ging zurück und setzte sich. Er spürte eine leise Vibration auf dem Tisch, nahm sein Handy und las die Nachricht: „D. vor Ort. Ich warte auf Dich in der Luvox Suite“. Als Tristan erfuhr, dass der Vampir im Gebäude war, trommelte er ungeduldig mit den Fingern auf den Tisch.

      Er sah zu Marcel hinüber und wies ihn an, mit seinen Wölfen zu sprechen. „Marcel wird euch über die streunenden Wölfe informieren, die Kat angegriffen haben. Ich bin mir noch nicht sicher, wie sie in diese Situation hineinpassen, aber ich weiß, dass sie ein Teil des Puzzles sind. Marcel?“

      Marcel nickte und sah in die Gesichter am Tisch. Er war nicht ihr Alpha, genoss aber den Respekt von Tristans Rudel. „Am Tag des Brandes wurde Kats Auto angegriffen und ihr Fahrer Paul, ein junges Mitglied unseres Rudels, getötet. Kat gelang es, zwei Wölfe in einen Bereich zu locken, wo wir sie fangen konnten, aber beide begingen Selbstmord, bevor sie gefangen genommen werden konnten. Ich kann Ihnen sagen, dass ich so etwas noch nie gesehen habe. Zyanidtabletten. Das sagt mir, dass sie äußerst loyal waren und unsere Verhöre nicht riskieren wollten. Leider hatten die Leichen keine identifizierbaren Merkmale. Wir haben das Auto gefunden; es war gestohlen worden. New Yorker Kennzeichen. Und das ist alles, was wir haben.“

      Marcel drückte sich die Nasenwurzel und atmete tief aus. Er fuhr fort: „Ich habe mit Chandler telefoniert. Er bestreitet weiterhin jede Beteiligung. So sehr ich ihm auch glauben möchte, wir können uns nicht sicher sein. Ich meine, er hat nicht aufgegeben, Kat als seine Partnerin zu wollen, bis Tris und ich ihn damit konfrontiert haben. Er ist also niemand, der ein Nein als Antwort akzeptiert. Er könnte wütend sein und nach Vergeltung suchen. Er könnte diese Wölfe geschickt haben, um Kat zu entführen und eine Paarung zu erzwingen. Andererseits, wenn er es nicht war, könnte es sein, dass jemand innerhalb seines Rudels einen Putsch plant. Du kannst Dir verdammt sicher sein, dass er, wenn er unschuldig ist, sein Rudel auseinandernehmen wird, um den Verräter zu finden.“

      Jax Chandler war der Alpha von New York. Gefährlich und gerissen, hatte er die letzten Monate damit verbracht, Tristans Schwester davon zu überzeugen, sich mit ihm zu paaren.

      Tristan stand wieder auf und unterbrach seinen Bruder. „Im Moment ist Kat also sicher in New Orleans untergebracht. Marcel reist heute Abend ab, um sie und sein Rudel im Auge zu behalten. Was das Lyceum angeht, so riegeln wir es ab. Dieses neue Gebäude verfügt über mehrere leerstehende Wohnungen mit modernster Sicherheitsausstattung. Alle Rudelmitglieder sind willkommen und werden ermutigt, hier zu übernachten, wenn sie in der Stadt sind, oder im Rudelhaus im Norden des Bundesstaates zu bleiben. Bis heute hat niemand die Verantwortung für den Brand übernommen, aber das bedeutet nicht, dass die Sache damit erledigt ist. Logan?“

      Logan, ruhig und stoisch, hob den Blick und sah seinem Alpha in die Augen. Er war Tristans bester Freund und Vertrauter. Als Beta-Wolf war er der Stellvertreter und teilte sich oft die Verantwortung mit seinem Alpha, sowohl bei der Arbeit als auch in der Freizeit. Logan hatte Tristan während seiner Kindheit verehrt und kannte seine Macht aus erster Hand. Bis vor kurzem hatte er bei der Leitung von Eden geholfen, aber jetzt schwor er, Tristan nahe zu bleiben und ihn mit seinem Leben zu beschützen. Im Laufe des letzten Jahrhunderts hatte sich Logan an die Visionen gewöhnt, die seinen Schlaf plagten; ob gut oder schlecht, er teilte sie normalerweise nur mit Tristan. Heute wurde er zum ersten Mal gebeten, vor einer Gruppe zu sprechen.

      Tristan ging zu Logan hinüber, legte ihm die Hand auf die Schulter und versicherte ihm seinen Schutz. Er würde Logan nicht zu sehr unter Druck setzen, da er wusste, dass dieser seine Visionen lieber für sich behielt. Aber dieses Mal musste Tristan ihn bitten, den anderen zu erzählen, was er gesehen hatte.

      „Ich habe einen toten Wolf gesehen. Einen Rüden. Ich hatte das Gefühl, dass er zu uns gehörte. Er war definitiv keiner der Wölfe aus New Orleans. Meine Visionen“, er sah zu Tristan auf und dann wieder zu den anderen, „meine Visionen sind nicht immer klar. Aber das, was mit dem Club passiert ist, was mit Kat passiert ist, ist nur der Anfang. Alle Mitglieder des Rudels müssen auf Wölfe außerhalb unseres Territoriums achten. In der Vergangenheit waren wir relativ lax, was das Betreten und Verlassen unseres Territoriums durch Wölfe anging. Das ist jetzt vorbei. Tristan hat eine Warnung an alle anderen Alphas herausgegeben. Jeder, der als Nicht-Rudelmitglied in unser Territorium in New Orleans kommt, muss die Erlaubnis des Alphas einholen, sonst gibt es Konsequenzen.“

      Konsequenzen. Mira und die anderen wussten, was das bedeutete. Tod. Tristan würde nach den jüngsten Angriffen nicht zögern, einen anderen Wolf zu töten. Marcel auch nicht.

      „Außerdem darf niemand unser Territorium verlassen, bis diese Angelegenheit geklärt ist“, erklärte Logan; sein ernster Gesichtsausdruck warf einen dunklen Schatten über den Raum. Niemand war daran gewöhnt, dass Logan über seine Visionen sprach, und nun wussten sie, dass der Tod einen von ihnen holen würde.

      „Das bedeutet, dass alle Wölfe über diese Anweisung informiert werden müssen. Willow, Du bist für die Kommunikation innerhalb des Rudels zuständig, also kümmere Dich darum, sobald das Treffen vorbei ist“, befahl Tristan. „Die Visionen. Es ist möglich, dass sich die Dinge ändern, aber unsere Wölfe sind verwöhnt und an Freiheiten gewöhnt. Es war nicht immer friedlich, und leider ist das bei Territorialstreitigkeiten nun einmal so. Ich erwarte von allen hier, dass sie die Sicherheitsunterlagen lesen und verarbeiten, die Logan vor Ihnen zusammengestellt hat. Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Logan.“

      Tristan sah Mira an. „Mira, von nun an müssen alle Geschäfte über mein Unternehmen von Logan genehmigt werden. Außerdem erwarte ich von Dir, dass Du alle potenziellen Kunden einer gründlichen Hintergrundüberprüfung unterziehst, unabhängig davon, ob wir Immobilien kaufen oder verkaufen.“

      Sie nickte zustimmend. „Ja, Alpha.“

      „Was mich betrifft, so werde ich ein persönliches Treffen mit Chandler an einem neutralen Ort außerhalb unseres Territoriums vereinbaren. Dieses Treffen wird in den nächsten Tagen stattfinden. Auch wenn der Ort neutral ist, bedeutet das nicht, dass es nicht zu einer Konfrontation kommen kann. Wenn ich das Gefühl habe, dass er dafür verantwortlich ist, werde ich Maßnahmen ergreifen. Ihr müsst alle vorbereitet sein“, betonte Tristan mit ruhiger Miene. Er hörte, wie Mira einen kaum hörbaren Atemzug tat. Sie alle wussten, dass es seinen Tod bedeuten könnte, wenn er nicht gewann.

      Ohne ihre Angst zu schüren, fuhr er fort: „Außerdem ist Léopold Devereoux heute Abend hier in Noir. Für diejenigen unter euch, die ihn nicht kennen: Er ist der Schöpfer meines Freundes Kade. Ich weiß nicht genau, was er hat, aber Kade sagte, er würde mir Informationen über den Brandstifter bringen. Ich gehe also davon aus, dass ich in den nächsten dreißig Minuten mehr Informationen haben werde.“

      Tristan hob eine Augenbraue, sah seine Wölfe an und schaute dann auf sein Handy, um die Uhrzeit zu überprüfen. „Gibt es Fragen? Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, sie zu stellen.“

      Declan meldete sich als Erster zu Wort und versuchte erneut, seine Dominanz gegenüber den anderen Wölfen zu behaupten. „Warum beziehen wir einen Vampir in die Angelegenheiten des Rudels mit ein? Wolfskämpfe müssen von Wölfen ausgetragen werden.“

      Tristan lächelte Declan kühl an und sah ihn so lange an, bis dieser den Blick senkte. „Ah, jeune loup. ‚Es gibt mindestens eine Sache, die schlimmer ist, als mit Verbündeten zu kämpfen – und das ist, ohne sie zu kämpfen.‘“

      Ein verwirrter Declan starrte ihn an. „Was?“

      „Churchill“, antwortete Tristan schnell. „Du wirst mit der Zeit lernen, dass Verbündete Verbündete sind, egal welcher Spezies sie angehören. Kriege werden sowohl mit Stärke als auch mit Informationen gewonnen. Es ist töricht, Bereiche auszuschließen, die Dir beides bringen. Hast Du noch weitere brillante Fragen?“ Er verlor langsam die Geduld, da er wusste, dass Devereoux auf dem Gelände war. Es gab keine Zeit zu verlieren. Welche Informationen der Vampir auch immer hatte, sie waren wichtig genug, dass er den Club besuchte.

      Léopold Devereoux war nicht nur uralt und mächtig, weit über tausend Jahre alt, sondern auch ziemlich schwer fassbar. Tristan war überrascht gewesen, als Kade ihn angerufen hatte, um ihm mitzuteilen, dass er Besuch erwarten könne. Noch überraschter war er, dass Léopold zu ihm und nicht zu Kade kommen würde. Was auch immer der Vampir zu sagen hatte, es musste verdammt wichtig sein, dass er extra nach Philadelphia gereist war, und Tristan wollte keine Minute länger darauf warten, es zu erfahren.

      Ohne weitere Fragen zu stellen, stand Tristan auf. Mira gab hastig den Sicherheitscode ein und entriegelte die Tür.

      „Also gut. Führt eure Befehle aus. Bei allem Ungewöhnlichen kontaktiert sofort Logan oder mich. Die Besprechung ist beendet. Passt auf euch auf, meine Lyceum-Wölfe.“ Mit diesen Worten schritt Tristan aus dem Konferenzraum, Logan dicht hinter ihm. Mira sah ihren Männern nach, als sie weg gingen, wohl wissend, dass Gefahr auf sie alle wartete.
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        * * *

      

      Tristan klopfte einmal. Eine Antwort, „Herein“, war zu hören, bevor er die Tür zur Suite öffnete. Als er eintrat, hörte er das leise Geräusch eines Reißverschlusses, als ein Mann seine Hose zurechtzog und sich vor einem langen Spiegel anzog. Der elegante Vampir drehte sich zu Tristan um, ein Lächeln auf den Lippen, ganz unbeeindruckt von der Störung. Léopold Devereoux, Kades Erschaffer, sah aus, als wäre er Ende zwanzig, mit kurzen dunklen Haaren, die zu einer Haifischflosse hochgestylt waren. Tödlich und schlagfertig knöpfte er lässig und geschickt sein maßgeschneidertes Hemd zu. Er bewunderte eine nackte Blondine und eine Brünette, die beide zufrieden auf dem Bett neben dem langen Ledersofa schliefen, und leckte sich genüsslich über seine Reißzähne. Eine der Frauen stieß einen Seufzer aus, als sie sich umdrehte, um sich an die andere zu schmiegen, und die warme Brust fand, die sie suchte.

      „Sind sie nicht reizend?“, fragte Léopold nonchalant mit leichtem französischen Akzent. „Ihr Club Noir… c'est magnifique. Exquisites Blut und noch besserer Sex.“

      „Monsieur Devereoux?“, fragte Tristan und bestätigte damit seine Vermutung, dass der Mann vor ihm tatsächlich Kades Schöpfer war.

      „Oui.“

      „Monsieur Livingston?“

      „Oui.“

      „Bitte nennen Sie mich Léopold“, beharrte er und überprüfte noch einmal sein Aussehen.

      „Ich freue mich, dass Sie Gelegenheit hatten, die Annehmlichkeiten des Noir zu genießen, aber wir müssen unter vier Augen sprechen.“ Tristan warf einen Blick auf die nackten Frauen und lächelte Léopold an. So sehr er es auch genoss, das andere Geschlecht ohne Kleidung zu betrachten, das Geschäft ging vor.

      „Ah oui.“ Léopold schnippte laut mit den Fingern, und die Frauen auf dem Bett begannen sich zu regen. „Aufstehen, meine Lieben. Es ist Zeit zu gehen. Bis zum nächsten Mal in Philadelphia und all den schönen Dingen. Jetzt geht schon.“ Er reichte jeder von ihnen einen weißen, flauschigen Spa-Bademantel, eine Aufmerksamkeit von Noir. Jede Frau schnappte sich ihre Kleidung und Schuhe vom Boden und kicherte verlegen, als sie den Raum verließ.

      Tristan setzte sich auf eine überdimensionale Lederliege und legte die Füße auf den Ottoman. Er bedeutete Léopold, sich zu ihm zu setzen.

      „Ich möchte Ihnen sagen, dass ich für jede Hilfe, die Sie bei der Suche nach den Brandstiftern leisten können, dankbar bin.“

      „Eine üble Angelegenheit, nicht wahr? Kade hat mich über Ihre Probleme informiert, das ist in der Tat feige. Nicht, dass ich etwas gegen Rache oder Krieg hätte, wenn sie gerechtfertigt sind“, kommentierte Léopold trocken.

      „Ich kann Ihnen versichern, dass ich Rache plane. Und wenn ich das tue, werde ich ihnen direkt in die Seele blicken, wenn ihr Leben diese Erde verlässt.“

      Léopold lachte herzlich. „Ein Mann nach meinem Geschmack. Kein Wunder, dass Sie und Kade Freunde sind. Nun, dann würde ich sagen, dass Ihnen diese kleine Information, die ich für Sie habe, gefallen wird.“

      „Das kann ich mir vorstellen.“ Tristan grinste und kostete die Gerechtigkeit aus, die er zu vollstrecken bereit war.

      „Dann lassen Sie uns loslegen. Kennen Sie Alexandra? Meine Tochter. Sie leitet unsere Geschäfte in Philadelphia.“

      Tristan nickte schweigend mit völlig emotionslosem Gesichtsausdruck. Kannte er Alexandra? Wer kannte sie nicht? Sie leitete ihre Vampirgeschäfte mit einer seidenüberzogenen, gepflegten eisernen Faust. Wenn er daran dachte, wie sie sich nach allem mit einem Schwanz gierte und ihren Feinden wenig Gnade gewährte, kam ihm das Wort „animalisch“ in den Sinn. Tristan betrachtete sie weder als Freundin noch als Feindin, vermied aber generell den Kontakt zu ihr.

      Zwar erlaubte er ihr und ihren Vampiren, seinen Club zu besuchen, doch hatte er ihre sexuellen Avancen mehr als einmal zurückgewiesen und fand den Gedanken, mit der schwarzherzigen Herrin interagieren zu müssen, nicht gerade reizvoll. Alexandra interessierte sich nur für eine einzige Sache: Alpha-Blut. Alpha-Blut war gleichbedeutend mit Macht. Was Tristan betraf, würde es eher in der Hölle frieren, als dass er jemals mit ihr schlafen würde, geschweige denn, dass er sie von sich trinken lassen würde. Er betete still, dass Léopolds nächste Worte nichts mit Gegenleistungen zu tun hatten.

      So sehr Tristan auch versuchte, seine Verachtung für Alexandra zu verbergen, Léopold begann leise vor sich hin zu kichern. „Alpha, Sie brauchen Ihre Gefühle ihr gegenüber nicht zu verbergen. Ich mag diese kleine Hexe auch nicht besonders. Aber im Moment hat sie das Sagen. Und zufällig hat sie ein Spielzeug gefunden, das Ihnen sehr gefallen würde.“

      Tristan hob eine Augenbraue. „Ein Spielzeug, sagen Sie?“

      „Oui, ein Spielzeug. Wenn Sie meine Tochter kennen, weißt du, dass sie die meisten Dinge oder Menschen entweder als Nahrung oder als Spielzeug betrachtet. In manchen Fällen sind sie sogar beides zugleich.“

      „Nehmen wir also an, sie hat tatsächlich jemanden, den ich als ‚Person von Interesse‘ bezeichnen würde. Warum ist sie nicht selbst zu mir gekommen? Warum hat sie Sie geschickt?“

      „Nun, erstens mag sie ihr Spielzeug im Moment sehr gerne. Und zweitens möchte sie etwas als Gegenleistung für ihre Mühen. Als ich jedoch hörte, dass Sie nach dieser ‚Person von Interesse‘ suchen, und ich von ihrem Spielzeug erfuhr, beschloss ich, sie zu zwingen, es Ihnen zu übergeben. Sehen Sie, im Gegensatz zu Alexandra mag ich Kade sehr, und im Gegensatz zu den meisten Eltern habe ich Lieblingskinder. Manchmal muss sie ein wenig gezüchtigt werden, damit sie sich benimmt, nicht wahr?“, erklärte Léopold unverblümt, während er seine Manschettenknöpfe befestigte.

      „Monsieur, ich weiß Ihre, sagen wir mal, Intervention sehr zu schätzen.“

      „Sie können sie heute Abend abholen. Sie erwartet Sie. Ich kann Ihnen nicht versprechen, dass Ihre ‚Person von Interesse‘ unversehrt sein wird. Ich kann jedoch sagen, dass diese Person am Leben sein wird.“

      „Sind Sie sich da sicher?“ Tristan wollte den Vampir nicht in Frage stellen, aber er wusste, dass Alexandra nichts weniger als skrupellos war.

      „Vertrauen ist eine heikle Sache, Alpha. Sie kennen mich nicht gut, also werde ich darüber hinwegsehen. Aber Sie sollten wissen, dass meine Kinder mich nicht hintergehen. Denn wenn sie es tun, nun, sagen wir einfach, dass die Unsterblichen nicht wirklich unsterblich sind. Unter den richtigen Umständen kann der Tod uns alle ereilen“, antwortete Léopold gleichgültig, während er aufstand und seinen Anzug anzog.

      Tristan wusste, dass seine Worte wahr waren. Wenn man einem Vampir einen Pfahl ins Herz rammte, sein Herz entfernte oder ihn enthauptete, würde ein Vampir tatsächlich sterben. Werwölfe waren nahezu unsterblich und konnten schwere Verletzungen erleiden, doch sie konnten durch Ausweiden oder Brechen des Genicks getötet werden. Mit diesem düsteren Gedanken stand Tristan auf und sah dem alten Vampir direkt in die Augen.

      „Ich möchte, dass Sie wissen, dass Lyceum-Wölfe Ihre Hilfsbereitschaft zu schätzen wissen. Das werden wir nicht vergessen. Wenn ich Ihnen in Zukunft behilflich sein kann, zögern Sie nicht, mich anzurufen.“ Er streckte ihm die Hand entgegen.

      „Alpha, Sie waren doch schon oft für Kade da, oder? Ich erwidere nur einen Gefallen. Und ich muss sagen, nachdem ich Ihren Club besucht habe, verstehe ich, warum er für unsere hochrangigen Vampire so wichtig ist. Willige Spender für Blut und Vergnügen in Kombination mit einer dekadenten Atmosphäre sind in der Stadt der brüderlichen Liebe eine ziemliche Attraktion. C'est une excellente.“ Léopold streckte Tristan die Hand entgegen und erwiderte seinen Gruß mit einem festen Händedruck. Als Tristan die Tür öffnete, hob Léopold kurz die Hand zum Gruß, bevor er seine Sachen zusammenpackte, um zu gehen.

      Logan grinste Tristan an. Er hatte draußen Wache gestanden und das gesamte Gespräch mitgehört. „Er ist ein ziemlicher Vampir, was?“, kommentierte Logan. „Kaum zu glauben, dass Alexandra seine Tochter ist, obwohl ich sagen muss, dass sie beide so tödlich sind wie eine Klapperschlange in einer Grube.“

      „Das ist wahr, mein Freund.“ Tristan legte Logan eine Hand auf die Schulter, da er keine Lust auf einen Besuch bei Alexandra hatte. Dennoch konnte er seine Aufregung darüber, dass der Brandstifter möglicherweise innerhalb einer Stunde in seiner Obhut sein würde, nicht verbergen.
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      Kalli öffnete langsam die Augen, gefangen in einem verschwommenen Albtraum. Entführt und ausgeblutet, konnte sie kaum ihre Glieder bewegen, geschweige denn versuchen, sich im Bett aufzusetzen. Vor zwei Tagen hatte sie das Krankenhaus verlassen, nur um von Vampiren von hinten angegriffen zu werden. Sie hatten sie bewusstlos geschlagen und hierher gebracht, wo auch immer hier war. Zuerst hatten sie sie an das Bett gekettet, aber jetzt fesselte sie die Schwäche ihres eigenen Körpers. Zwei Nächte lang war sie von einer teuflischen, blutsaugenden Herrin heimgesucht worden. Der Dämon saugte ihr Blut, nur um es wieder auszuspucken; sie erinnerte sich, dass sie etwas von Gift geschrien hatte.

      Kalli war nicht naiv, was übernatürliche Wesen anging, ganz im Gegenteil. Sie wusste, wie böse sie alle waren, und dieser üble Umweg bestätigte nur ihre Meinung. Aber Kalli war eine Überlebenskünstlerin. Sie hatte ihre sogenannte Familie überlebt, sie würde auch das hier überleben. Die Wirkung ihrer Tabletten ließ langsam nach, und sie spürte, wie das Tier in ihr nach außen drängte und darum bettelte, kämpfen zu dürfen. Sie nahm an, dass sie die zusätzliche Kraft brauchte, die es ihr geben konnte, aber ihr Verstand weigerte sich, das Tier an die Oberfläche kommen zu lassen. Sie war jetzt ein Mensch, zumindest äußerlich.

      Sie sah sich in dem opulenten Raum um, reckte den Hals und versuchte herauszufinden, wohin man sie gebracht hatte. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie gedacht, sie befände sich in einem Luxushotel. Aber die Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle mit einer Fadenzahl von tausend konnte ihre schreckliche Isolation nicht verbergen, ebenso wenig wie ihre ohrenbetäubenden Schreie, während sie unvorstellbar gefoltert wurde. Immer noch kam niemand, um sie zu retten. Jemand hätte sie sicherlich gehört, als sie sich gegen die blutroten Klauen wehrte, die sie festhielten, während messerscharfe Reißzähne ihre Haut durchbohrten.

      Sie entdeckte eine Flasche Wasser und Salzcracker auf dem Nachttisch. Hatten sie sie gefüttert? Hielten sie sie als eine Art Blutbeutel gefangen? Sie konnte sich nicht daran erinnern, etwas gegessen zu haben, aber sie konnte nicht leugnen, dass sie Wasser brauchte. Mit großer Anstrengung und einem Stöhnen griff sie nach der Flasche und öffnete sie. Sie fühlte sich fast wie ein Mensch, als die kühle Flüssigkeit ihre schmerzende Kehle hinunterfloss. Fast wie ein Mensch. Das war der Schlüssel, dachte sie bei sich. Im Moment dankte sie Gott, dass sie menschlich genug war, um sie zu täuschen. Abgestoßen von ihrem Blut hatten sie ihr Geheimnis nicht entdeckt. Sie konnte die Verwirrung der Schlampe spüren, als ihr medikamentöses Blut ihre Zunge berührte. Verdammt richtig, es schmeckte nicht gut. Doch die gierige Blutsaugerin machte weiter, wahrscheinlich um sie absichtlich zu schwächen. Sie hätte es vielleicht geschafft, sie auszutrocknen, aber Kalli war eine Kämpferin.

      Die Bestie die Kontrolle übernehmen zu lassen, schien ihre einzige Möglichkeit zur Flucht zu sein. Sie hatte niemanden im Flur gesehen oder gehört. Aufgrund der kurzen Autofahrt schloss sie, dass sie sich noch in der Stadt befand. Wenn sie nur aus diesem Haus herauskäme, wären Menschen nicht weit entfernt; Zuflucht war in greifbarer Nähe. Aber ihre Medikamente unterdrückten die Bestie. Sie wollte es so. Mensch zu sein wurde stark unterschätzt, doch in dieser Situation konnte sie nicht leugnen, dass ihr das Übernatürliche die Kraft geben würde, zumindest zu gehen, Hilfe zu suchen und sich zu verstecken.

      Da sie keine andere Wahl sah, schloss Kalli die Augen und atmete tief ein, auf der Suche nach dem Wesen in ihr, das sie vor der Qual retten konnte, die sie mit Sicherheit wieder heimsuchen würde. Entschlossen, Befreiung von diesem Dämon zu finden, ließ sie die Kraft der Bestie ihre Adern erfüllen.
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      Tristan hielt mit seinem SUV vor Alexandras vierstöckigem viktorianischen Sandsteinhaus. Obwohl sie ihre prunkvolle Villa in den Vororten bevorzugte, wusste er mit Sicherheit, dass sie in der Stadt auf ihn warten würde. Alexandras narzisstische Neigungen würden sie dazu treiben, bei der exklusiven Eröffnung seines Clubs aufzutauchen. Jeder, der Rang und Namen hatte, war heute Abend dort; sie betrachtete sich selbst als eine von ihnen. Es brachte sie wahrscheinlich um, darauf warten zu müssen, dass er „das Spielzeug“, wie Léopold es nannte, zurückholte.

      Tristan räumte ein, dass sie ihren Platz in der übernatürlichen Welt hatte. Vampire brauchten eine Anführerin, und sie hielt ihre unter strenger Kontrolle, sodass sie weder in der Stadt noch in seinem Club Chaos anrichten konnten. In den letzten fünfzig Jahren ihrer Herrschaft waren die Verbrechen von Vampiren an Menschen minimal gewesen. Wenn jemand getötet wurde, dann mit ihrem Wissen und ihrer Zustimmung. Tristan respektierte ihre Führungsrolle gegenüber den Gestaltwandlern; sie respektierte im Allgemeinen ihre Existenz. Sie stellte Tristans Strafen für ihre eigenen Vampire nie in Frage, wenn diese in seinem Club aus der Reihe tanzten, und sie konnten alle Meinungsverschiedenheiten einvernehmlich beilegen.

      Aber das Einzige, was Alexandra am meisten begehrte, konnte sie nicht haben: Tristans Blut. Er hatte ihr seine Ader schon oft verweigert. Diese Ablehnung schürte nur ihr Verlangen, und sie war überzeugt, dass sie ihn unter den richtigen Umständen verführen könnte. Aber er wusste, dass er ihren Wünschen niemals nachgeben würde, egal wie schön oder verführerisch sie auch sein mochte. Sie wollte sein Blut nur, um ihre Macht zu vergrößern, und seiner Meinung nach hatte sie bereits zu viel davon, gepaart mit wenig Zurückhaltung.

      Tristan sah zu Logan hinüber, der auf der Fahrt zu Alexandra tief in Gedanken versunken gewesen war. Seit dem Angriff hatte Logan weitere Visionen gehabt, und Tristan war sich sicher, dass er nicht alles erzählte, was er gesehen hatte. Er drängte ihn nicht, da er verstand, dass es sowohl eine Gabe als auch eine Last war, die Zukunft zu sehen.

      „Hey, Mann. Bist Du bereit?“, fragte Tristan und stellte den Motor ab.

      „Ja, entschuldige. Ich habe nur nachgedacht“, murmelte Logan.

      „Alles in Ordnung, Logan? Ich weiß, dass es nicht leicht war, diesen Tod zu sehen. Ich bin mir nicht sicher, was hier vor sich geht, aber ich bin nicht zum ersten Mal dabei. Alles wird gut“, versicherte Tristan Logan und hoffte, dass er sich wieder fangen würde.

      Logan wusste, dass das, was sich in diesem Haus befand, oder besser gesagt, wer sich in diesem Haus befand, die Dinge zwischen ihm und Tristan für immer verändern würden. Er konnte nicht einschätzen, ob diese Veränderung gut oder schlecht sein würde, was ihn mit Unsicherheit erfüllte. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, Tristan zu erzählen, was er gesehen hatte. Der Alpha würde nicht nur wütend sein, er würde sich auch gegen das Schicksal auflehnen. Das hätte Tristan in dieser Zeit des Kampfes aus dem Gleichgewicht bringen können; er konnte es nicht riskieren, seine Vermutungen preiszugeben, ohne sich sicher zu sein. Logan hatte sich schweren Herzens entschlossen, erst einmal abzuwarten und zu beobachten, bevor er ihm davon erzählte.

      Er atmete tief aus, löste seinen Sicherheitsgurt und legte eine Hand auf die Schulter seines Alphas. „Mir geht es gut. Jetzt lass uns das Ding durchziehen. Ich weiß nicht, wie es Dir geht, aber ich bin bereit für ein bisschen Action.“

      „Okay, hier ist der Plan. Wir gehen rein und wieder raus. Du kennst Alexandra. Sie wird mich dort behalten wollen und mich wie einen Playboy-Hasen à la Martha Stewart behandeln. Sex oder Essen, sie weiß, was ich mag.“ Tristan grinste; sie kannte ihn gut genug, um seine Lieblingsdinge zu kennen. „Ein Mann hat seine Schwächen.“

      Logan schüttelte missbilligend den Kopf.

      „Hey, letztendlich bin ich ein Mann. Wer mag schon keine Kekse zu seiner Milch? Aber im Ernst, wir gehen rein und wieder raus. Keine Tassen Tee. Keine Bonbons. Wir holen das Paket und verschwinden. Das ist zu ernst, um Zeit zu verschwenden.“

      „Ich bin dabei.“

      „Noch eine Sache. Das Paket könnte beschädigt sein. Léopold hat versprochen, dass es lebendig sein würde, aber wie ich Alexandra kenne und da er es als ihr Spielzeug bezeichnet hat, nun ja, sagen wir einfach, wir müssen es vielleicht herausholen.“

      „Solange wir es irgendwann verhören können, ist alles in Ordnung“, kommentierte Logan.

      „Okay, bist Du bereit? Los geht's“, befahl Tristan und stieg aus dem Auto.

      Logan folgte ihm den Kopfsteinpflasterweg hinauf. Das extravagante Sandsteinhaus war vollständig restauriert worden und sah wahrscheinlich besser aus als im 19. Jahrhundert. Gaslaternen beleuchteten die schwere, aufwendig geschnitzte Holztür. Tristan klopfte laut an das gebeizte Eichenholz, obwohl er genau wusste, dass sie sich seiner Ankunft bewusst war. Ihr Überlebensinstinkt würde sie auf den Kraftprotz aufmerksam machen, der vor ihrem Haus stand; sie würde auf ihn warten.

      Ein gut gebauter junger Mann in einer türkisfarbenen Harlekinweste und schwarzen Strumpfhosen öffnete die Tür und begrüßte sie mit einem fröhlichen Lächeln. „Die Herrin erwartet Sie“, verkündete er und führte sie in einen geräumigen, achteckigen Vorraum. Buntglasfenster und dunkle Mahagoni-Leisten vor cremefarbener Strukturtapete mit roten Wirbeln schufen für die Gäste eine antike Illusion. Dunkle Hartholzböden betonten die teuren orientalischen Teppiche.

      Tristan und Logan sahen zu, wie der seltsam aussehende Mann in einen größeren Salon ging, wo er sich auf einem langen Samtsofa ausstreckte. Er schloss die Augen und ignorierte sie. Durch einen Torbogen sahen sie Alexandra, die sich anmutig um einen Babyflügel herum bewegte. Sie trug ein rotes Satinkorsett, das ihre ohnehin schon festen Brüste noch mehr betonte, und lächelte kalt, wobei sie ihre perfekt weißen Zähne zeigte. Ein enger schwarzer Lederrock umschmeichelte jeden Zentimeter ihres Pos und ließ ihr wenig Spielraum, um mit normalen Schritten zu gehen. Ihr pechschwarzes Haar war zu einer aufwendigen Hochsteckfrisur frisiert, die die Aufmerksamkeit auf ihre cremig-blasse Haut lenkte. Sie sah aus wie eine bezaubernde, aber gefährliche Blutsaugerin. Und obwohl ihr schönes Aussehen Männer zweifellos wie Bienen zum Honig anzog, wusste Tristan nur zu gut, dass ihr Stich tödlich war.

      „Tristan, mein Lieber“, säuselte sie und streckte die Arme zu einer Umarmung aus. „Komm schon, ich beiße nicht.“

      „Ah chère, aber das tust Du doch“, neckte er sie.

      Tristan ergriff ihre knochige Hand und hauchte ihr schnell Luftküsse auf beide Wangen. Es war eher eine Geste des Friedens als echte Freude, sie zu sehen. Er wusste, dass sie diese Geste zu schätzen wusste.

      „Und Logan, ich bin so froh, dass Du auch dabei bist“, sagte sie mit einem Grinsen und täuschte Freundlichkeit vor, ohne ihren Blick von Tristan abzuwenden. Ihre Verärgerung über Tristans Stellvertreter war kein Geheimnis, da sie mit dem Alpha allein sein wollte. Logan würde ihr nur im Weg stehen, wenn sie sich ihr Blut holen wollte.

      Logan ignorierte ihre Bemerkung und suchte den Raum nach anderen ab. Es war ihm egal, ob sie glücklich war oder nicht. Auf keinen Fall würde er seinen Alpha allein in dieses Wespennest gehen lassen.

      „Bitte, Tristan, komm und trink etwas. Vielleicht einen Cognac? Und ich muss sagen, wie sexy Du in diesem Smoking aussiehst. Tut mir leid, dass ich Deine Eröffnung verpasst habe. Wie Du weißt, hatte ich vor, pünktlich da zu sein, aber...“

      „Hör auf, Alexandra. Du weißt, warum ich hier bin, und ich habe keine Zeit für Unsinn. Gib es mir jetzt“, befahl Tristan, ohne sich aus dem Foyer zu bewegen.

      Alexandra fuhr mit den Handflächen über den Revers seines Jacketts. „Du meinst meine Maus?“, schnurrte sie. „Léopold ist wirklich kein Spaßvogel. Ich hatte so viel Freude daran, mit ihr zu spielen.“

      „Sie?“, Tristan hob eine Augenbraue.

      „Bitte, tue nicht so, als wüsstest Du nicht Bescheid. Léopold muss es Dir doch erzählt haben.“

      „Nein, und ehrlich gesagt ist es mir egal, ob es ein Mann oder eine Frau ist. Wer auch immer meinen Club in Brand gesteckt hat, hat wissentlich einen Rudelkrieg ausgelöst. Davon abgesehen interessiert mich, wie Du sie beschafft hast. Woher wusstest du, dass sie dort war?“

      Alexandra bewunderte ihre langen Fingernägel und bereitete sich darauf vor, mit ihren außergewöhnlichen Jagdfähigkeiten zu prahlen. „Mein starker Alpha, Du weißt doch, wie wichtig Dein kleiner Club für mich und meine Vampire ist. Auch wenn Du mein Interesse an Deinem Unternehmen vielleicht nicht schätzt, weißt Du doch, dass ich Dich schon immer gewollt habe.“

      Tristan verdrehte die Augen. „Ja, erzähl mir etwas, das ich noch nicht weiß.“

      „Meine Vampire. Sie schätzen es sehr, in den Club gehen zu können, um etwas zu essen und fleischliche Freuden zu suchen. Sie beobachten. Sie beschützen, was ihnen lieb und teuer ist.“

      „Du lässt meinen Club überwachen?“ Tristan konnte kaum glauben, dass sie so weit gehen würde, ihn zu stalken, aber an diesem Punkt wollte er einfach nur Antworten.

      „Bitte, Liebling, stell das nicht so krass dar. Sie haben Dich nicht ausspioniert“, entgegnete sie defensiv. „Sie haben lediglich ihre Runden gedreht, um sicherzustellen, dass sich unsere Reihen benehmen. Sie sind meine Augen und Ohren. Als ihre Anführerin bin ich mir ihrer Aktivitäten sehr bewusst. Man muss Vampire in Schach halten.“

      „Ja, klar“, grunzte Logan leise. Er traute keinem einzigen Wort, das aus diesen fein geschminkten Lippen kam.

      „Musstest Du ihn mitbringen?“, fragte Alexandra Tristan, ziemlich verärgert darüber, dass Logan in ihrer Gegenwart sprechen durfte.

      Tristan warf ihm einen flehenden Blick zu, als wolle er ihn bitten, seine Wut zu zügeln. Er wusste, dass Logan nichts von Diplomatie hielt, während der Alpha versuchte, so viele Informationen wie möglich über das Geschehene zu bekommen. Das Letzte, was er brauchte, war ein Krieg mit den Vampiren, da er möglicherweise ihre Hilfe brauchen würde, um herauszufinden, wer das Rudel angegriffen hatte.

      „Bitte fahr fort“, ermutigte Tristan ihn.

      Alexandra schnaubte und strich sich das Haar glatt. „Am Tag des Brandes machten sie lediglich ihre Runde durch die Stadt. Sie sahen nur, wie sie mit dieser schrecklichen Schlange von Dir im Schlepptau davonlief. Ehrlich gesagt weiß ich nicht, warum Du dieses widerwärtige Reptil überhaupt behalten hast.“ Sie verdrehte angewidert ihre schwarzen Augen. „Aber ich schweife ab. Lange Rede, kurzer Sinn: Wir haben sie beschattet und ein paar Tage später in einem Parkhaus geschnappt.“

      „Was haben Deine Mitarbeiter in dieser Nacht noch gesehen? Haben sie tatsächlich gesehen, wie sie das Feuer gelegt hat? War sie mit jemandem zusammen?“

      „Nein, sie haben weder gesehen, wie sie das Feuer gelegt hat, noch haben sie irgendjemanden anderen gesehen. Bitte, Tristan. Als ob ich Dich anlügen würde.“ Sie klimperte mit ihren stark getuschten Wimpern. „Jetzt, wo ich Dir bereits alles erzählt habe, was sie wissen, können wir bitte ins Wohnzimmer gehen und uns wie zivilisierte Menschen hinsetzen? Ich würde gerne alle Details über Deinen neuen Club erfahren“, bat sie und wandte sich zum Gehen.

      „Was meinst Du mit ‚wussten‘? Ich möchte mit den Vampiren sprechen, die sie an diesem Tag gesehen haben, und mit denen, die sie gefangen genommen haben“, verlangte er. „Vielleicht können sie mir etwas erzählen, dass Du übersehen hast.“

      Sie blieb stehen, drehte sich langsam um und verzog mit einem kalten Grinsen das Gesicht. „Ich fürchte, das ist nicht möglich, da sie nicht mehr unter uns weilen. Die Vampire, die sie gesehen und mitgenommen haben, waren ein und dieselben. Zu ihrem Unglück haben sie die Bedeutung von „Nicht anfassen“ nicht verstanden und versucht, mit meinem neuen Spielzeug zu spielen.“ Die Gerechtigkeit der Vampire war schnell und gnadenlos.

      „Okay. Da wir einen Transport durchführen wollen, muss ich wissen, ob die Frau übernatürlich ist“, fragte Tristan. Er wartete stoisch auf Antworten, die nicht kamen, während Logan auf und ab zu gehen begann.

      „Soweit ich das beurteilen kann, ist sie nicht übernatürlicher Herkunft. Jetzt lasst uns bitte einfach hinsetzen und...“

      „Alexandra, ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Wenn Du keine weiteren Informationen hast, müssen wir los. Wo ist sie? Oh, und sie sollte besser am Leben sein“, schnauzte Tristan. Er wurde ungeduldig.

      „Maus? Keine Sorge, ich habe sie nicht getötet“, spottete sie. „Ich habe nur mit meinem Spielzeug gespielt. Aber wenn Du es so eilig hast, werde ich James bitten, sie zu Dir zu bringen. Ehrlich gesagt bin ich froh, dieses widerliche kleine Ding loszuwerden. Ich sage Dir eins, mein lieber Alpha, die dumme Kuh mag zwar nicht übernatürlich sein, aber ich bin auch nicht davon überzeugt, dass sie ganz und gar menschlich ist. Noch nie in meinem ganzen Leben hat ein Mensch so widerlich geschmeckt.“
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        * * *

      

      Kalli hörte Stimmen. Ihr Tier war nur für wenige Sekunden erwacht, um sich dann wieder zurückzuziehen. Auch wenn die Wirkung ihrer Medizin nachließ, reichte es nicht für eine Verwandlung. Nachdem sie sich dem geöffnet hatte, was in ihr schlummerte, hatte sie gehofft, mehr Energie zu haben. Sie war dankbar, dass sie zumindest laufen konnte, was mehr war, als sie zuvor geschafft hatte. Langsam drehte sie den Türgriff und spürte, dass keine Wachen da waren. Als sie um die Ecke spähte, sah sie die Treppe.

      Sie zögerte und blickte auf ihre nackten Füße hinunter. Was zum Teufel hatten sie mit ihren Schuhen gemacht? Und obwohl sie ihr die Jeans gelassen hatten, hatten sie ihren ärmellosen Rollkragenpullover zerrissen und ihren BH freigelegt. Aus Scham versuchte sie, den Stoff zusammenzuziehen, wobei ihre Finger sanft über die Striemen an ihrem Hals glitten. Es war September, also würde sie nicht frieren. Kalli traf eine blitzschnelle Entscheidung: Sie musste weg von hier. Entweder fliehen oder sterben. Eine Feiglingin war sie nicht.

      Leise schlich sie den langen Flur entlang und zuckte bei jedem kleinen Knarren zusammen, das ihre Füße auf dem alten Holzboden verursachten. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie die Stimme der Dämonin hörte, die sie in den letzten Tagen kennengelernt hatte. Erschrocken über den Klang einer wütenden Männerstimme, zuckte sie zusammen. Hatte sie weitere Vampire hierher gebracht? Waren sie wegen ihr hier? Sie musste schnell verschwinden. Wenn sie noch mehr Blut verlor, würde sie sterben.

      Als sie unerschrocken die Treppe hinunterging, stellte sie fest, dass diese in eine Küche führte. Kalli entdeckte eine Hintertür, die nur zwanzig Fuß entfernt war; die Freiheit war so nah, dass sie sie schon schmecken konnte. Noch ein paar Schritte, dann würde sie den Türgriff erreichen. Sie sah und hörte niemanden und sprintete zur Tür.

      Schmerz durchzuckte ihren Körper, als zwei große Hände sich um ihre losen Haarsträhnen schlossen und sie rückwärts auf den Boden rissen. Vor Angst erstickt, rang sie nach Luft, während sich ihr die Kehle hob. Ein herzzerreißender Schrei entrang sich ihrer Lunge, als der Mann ihren strampelnden Körper über die fleckigen Holzdielen schleifte. Obwohl sie voller Verwirrung und Verzweiflung war, bemerkte sie seine verwirrende Kleidung; ein Clown? Nein, es war ein anderes Monster, ein Vampir. Mit gefletschten Reißzähnen zog er sie weiter lautlos in Richtung der Stimmen. Sie schlug um sich
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